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"°»i-n»,ru l-«-r»̂ ^
»r->b"r » d-b °>- N"d«crm,uns

S->-r

cdn̂ °^
"gk̂ 7u,.7»m^

Nur' ^mn"un»°d°- »iö̂i »«>„"̂ z,s,'^ 7d>/Aij -n
öE «7"n°«,k' °?. v!ll̂ ausic»' du"s d!'° ;"°7«d» Sun!,

.
^

Vii

°L->k?n"d7«ü,°ucnU-n"«7eA"m! Un-7°sich/-cfti^
A - n°r" n". v ,' sichlm«ug-ubi.ck-ln̂ °stnun̂»-n,m.-.

^
UNS

^ _ .





England wird jetzt immer wieder als der hauptsächlichste Feind
hingestellt , aber England kann so wenig zerschmettert werden wie
wir. Diejenigen, die den Stoß gegen England richten und sichmit Rußland verbünden wollen , zeigen , daß sie in diesem Kriege
imperialistische Pläne zu verwirklichen wünschen . Aber diese Welt-
herrschaftspläne sind in diesem Kriege nicht gereift und werden
nicht reifen. Mancher sagt , was in diesem Kriege nicht erreicht
wird, mutz im nächsten erreicht werden. Wer nach diesem Kriege
noch den Mut hat, von einem neuen Kriege zn sprechen , den be- s
neide ich wahrlich nicht . Ich begreife , daß die Kriegstreiber sich
gegen die Erkenntnis sträuben, der Krieg müsse mit einer Ver- §
ständrgung enden . Das ganze System , das sich auf die Spitzen ^der Bajonette stützt, ist ja in Wahrheit schon jetzt zusammen-
gsbrocher . (Sehr wahr! ) L. d. Sog.Apb ) An seine Stelle muh
das System der friedlichen Verständigungaller Völker treten. —
Der Reichskanzler Hai sich niemals mit voller Klarheit gegen eine
Annexion ausgesprochen . Der Nationalausschutz verkündete als
Programm des Reichskanzlers im März d. I . : „Vortragein der
Grenzen im Osten und reale Garantien im Westen .

" Unter diesen
realen Garantien wollte Herr Spahn verstanden wissen , daß Bel¬
gien militärisch , wirtschaftlich und politisch in deutsche Hand
komme und der Reichskanzler hat das nie zurückgewiesen . Das
zweideutige Wort von den realen Garantien hat Schule gemacht,
auch in Frankreich forderte man reale Garantien als Bedin¬
gungen des Friedens, der Sozialist Renaudel erklärte aber sofort,
wenn die Regierung zu Eroberungen Wergehe , würde sie die
Unterstützung>er Sozialisten nicht mehr finden . Wie können wir
den Gegnern Vorwürfe Wer Zerschmetterungspläne machen,
wenn bei uns len anderen Völkern gegenüber ganz unumwunden
davon gesprochsi wird. Man macht so viel davon her, daß die
deutsche Regierung als erste ihre Friedensbereitschastverkündet
hat . Aber der Reichskanzler mutz sagen , unter welchen Bedin¬
gungen er Frieden machen will . Er muß sagen , daß er keine
Annexionen will . Bisher Lat er das nicht getan. In einer Denk¬
schrift cm das bayerische Kriegsministerium wird behauptet, der
Reichskanzler hätte gesagt , wenn er Belgien herausgsbe, könne er
sofort Frieden Halen . Wäre da? richtig , so würde das Volk nicht
begreifen, daß dar Morden auch nur noch einen Tag fortgesetzt
wind . Auch Serben muß wiedsrheogestellt werden; es kann ein
Volk wie das serlbüche nicht vernichtet werden , und alle Versuche !
Oesterreichs, Serbim wirtschaftlich zu erdrosseln müssen in Zu- !
kumft unterbleiben. Daß wir die Unversehrtheit und Unabhängig- ?
keit auch unseres eixnen Landes fordern, darüber kwcmckie ich kein i
Wort zu verlieren. Es darf in Zukunft nicht heißen: Nusrüsten, !
sondern Abrüsten. lLcbh. Zustimmung b . d . Soz. Arb .) Das >
Wort : Wenn dir Friben haben willst , bereitedm Krieg! ist durch >
die Erfahrung dieses Krieges abgetan. Wenn man den Frieden
haben will, muß manden Frieden vorbereiten . Dazu sind inter¬
nationale Vereinlbarmgen notwendig. Wir legen den größten
Wert auf internatiomle Schiedsgerichte . Freilich schaffen auch
sie nicht den ewigen Frieden , so lange es den Kapitalismus gibt,
wird es auch Reibungin zwischen den Staaten geben . Aber es ,
wird .dann nicht mehr solches Mißtrauen Platz greifen können,
wie in den Julitagen 1614. Der Krieg endet dann nicht mit
materiellen Vorteilen, ater mit ideellen und die werden sich in eine
Quelle der Kraft für als Länder umsetzen . (Lebh . Sehr richtig!
b . d . Sog. Arb.) Was hrt der Reichskanzler getan, um zu einer
Verständigung zu gelangm ? Cr hat die verschiedenste Auslegung
seiner Worte nicht verhindern können , ebensowenig , daß große
Teile der Bevölkerungin scharfen Kamps geraten sind . Hätte er
in dem von mir cmge-deutten Sinne klar gesprochen , so hätte er
viel zur Beruhigung der Bevölkerung und zur Zerstreuung des
Mißtrauens im Lande beicxtragen . Er hat eine Neuorientierung
versprochen , ein mythisches Nort, unter dem sich jeder jedes denken
kann. Wollte die Regierungim Ernst den Volksmassen etwas an
Rechten und Freiheiten brieten, so sollte sie die Ausführung nicht
bis nach dem Kriege hin aisschieben , sondern gerade der Krieg
war dis gegebene Zeit, wo >ste Stimmung im Volke vorhanden
war , wo der Kanzler auch .xegen den Widerstand der Konser¬vativen seine Pläne hätte durihführen können . (Sehr wahr-! b. d.
Sag . Arb .) Wir wünschen niüt ein großes Geschenk von der Re¬
gierung, Valksrechte werden richt geschenkt, sie müssen erkämpftwerden. Diejenigen, die dvcnßen in den Fronten dulden und
leiden, werden, wenn sie zurücksbren , alles tun, um diese Rechte
zu erkämpfen. (Lebh . Sehr bahr ! «v . d. Soz. Arb.) In allen
Ländern erheben die Dtmlelmämer heute kühner als je ihr Haupt.Das stärkste Stück aber haben wx wohl vor kurzem in Berlin er¬lebt. Der Vorwärts ist unterdrückt worden , weil er einen Artikel
aus der Hexenküche der Kanzlerron.de gebracht und mit Glossen
versehen hat . Eine solche Nn-gehewMchkeit würde keine Regierungeines anderer: Landes dulden . (LHH . Zustimmungb. d . Soz. Arb .) l

Als Bedingung für das Msderevscheinensoll die Anstellungande¬
rer Redakteure genannt worden sein. Soll etwa der Verlag die
Redakteure auf die Straße werfen und dem Vorwärts eine Gei¬
stesrichtungim Sinne der Zensurbehördeund Polizei cmfprägen,
von denen doch manche den Gegnern des Kanzlers nicht ferne
stehen ? Ueberlegt die Militärverwaltung garnicht , welche Bitter¬
keit sie in den Arbeitevkreisen hervorruft ? Der Staatssekretär des
Auswärtigen sprach in der Kommission von dem Terror in
Frankreich. Gewiß wird auch 'dort die Freiheit unterdrückt. Der
Staatssekretär sollte seine Politik aber nicht auf solche Tartaven-
nachrichten stützen . Der Gencralstabhat an das Kriegsmintsterium
am 30. Juli berichtet , Führer der sozialdemokratischen Arbeits-
-gsmemschaft hätten Flugblätter aus Holland und Luxemburg
eingeführt. Kein Wort ist daran währ. Ebenso „gut" ist die
Militärbehörde informiert, wenn sie mit harter Faust Leute ins
Gefängnis bringt. Wenn die Herren vom Terror im Ausland
sprechen , so sollten sie zunächst ins eigene Haus sehen . Der Fall
Mehring ist schon van Scheidemann erwähnt worden . Mer es ist
nur ein Fall von vielen, Männer, Frauen , Mädchen aus Arbeiter¬
kreisen sitzen monatelang im Gefängnis, lediglich , weil sie iw
ihrer Art dem Frieden dienen wollen . (Lebh . Hört, hört ! b . d.
Soz. Arb .) Mer daß einer von denjenigen, die die vielen Schmäh¬
schriften gegen den Reichskanzler in die Welt gesetzt haben, in
Sicherheitshaft genommen werde , davon hören wir nichts. Was
für Gefühle muß diese verschiedene Behandlung in den Massen
erwecken, deren Vorkämpferin den Gefängnissen sitzen. Wir ver¬
langen die unbedingte Beseitigung der Zensur. Dadurch werden
die vergiftendenKämpfe unmöglich . Die stickige Luft ist unerträg¬
lich geworden , es muß endlich ein frischer Luftzug hineinfahren.
Die breiten Massen haben nicht nur die Sorge um ihre Ange¬
hörigen au der Front , die Schmerzenum die Gefallenen und Ver¬
stümmelten, sie wissen auch garmcht mehr, wie sie sich das Aller-
notwendigste verschaffen sollen . Tausende und Abertausende
müssen ihre .Fleiischkarten verfallen lassen . Was für die Unter-
ern-Lhrmn-g auf dam Lande gesagt ist, gilt auch für uns . Wer die
Geduld der VvlkSmassen ist nicht unerschöpflich , weder in Deutsch¬
land noch in anderen Ländern. Die Friedensströmungen wachsen
überall. Sie gilt es jetzt zu stärken . Die Volksmassen müssen den
Staatsmännern klar machen , daß es höchste Zeit ist, endlich ein¬
mal dem Gemetzel ein Ende zu machen . Eine Verständigung ist
möglich . Gelegenheitenzum Friedenschließensind verpaßt worden
und der Friedensschlußist schwieriger geworden . Aber zeigen die
Staatsmänner doch einmal, daß sie des Probleme? Herr werden
können . Dun sie das nicht, so dürfen sie sich , nicht wundern,
wenn Zuständeeintreten, die sie alle nicht wünschen . Der Kapita¬
lismus hat gezeigt , daß er den Krieg nicht meistern kann . Der
Kapitalismus ist der Krieg, wir erstreben den Sozialismus , der
Sozialismus ist der Friede, der dauernde Friede. (Lebh . Beifall
b . d . Soz. Arb.)

Mg . Dr . David (Soz.) : Nach Frieden sehnen wir uns
alle . Es fragt sich nur , ist man zum Frieden auf Grund der jetzi¬
gen Kriegslagebereit, oder will mau noch ein anderes militäriscbes
Resultat erzielen. Für eine Anwendung jedes brauchbaren Mit¬
tels zur Beendigung des Krieges sind wir auch . Mer die Ver¬
schärfung des U-Wovtkrieyes würde uns den Frieden nicht bringen.Tie heute in Deutschland gegen England herrschende Stimmung
ist verständlich angesichts der Schuld , die England am Kriege hatund des englischen AnZhungeru -ngsplanes. Aber es gibt auch in
England heute schon eins Fricdensftrömung, mit der ein ern-st-
hcnter Politiker rechnen mutz . Was uns dem Frieden allein
näherbringen kann , ist, daß unsere Gegner die Einsicht erhalten,
die Niedertzwingung Deutschlands nie erreichen zu können . In
dieser furchtbaren Stunde muß aber dann alles vermieden wer¬
den, was den Kriegspolitikern im Ausland das Geschäft erleich¬tern kann . Alle Annektionspläne wenden ja von ihnen nur zur
Auspeitschung des Volkes auSgenuht. D̂ie Klarstellung, daß wir
keinen Eroberungskrieg führen, ist auch wichtig für die Wider¬
standskraft und dem Willen bei uns , entschlossen ausguharren.
(Sehr wahr ! b. d. Soz.) Wir wünschen die Wiederherstellungeines
nach allen Seiten unabhängigen Belgiens. Sind wir doch nichtin den Krieg eingetreten, um irgend etwas von Belgien oder
Frankreich zu erobern, (Sehr richtig ! b. d. Soz.) Man kennt in
Frankreichoffenbar das Telegramm des Fürsten Lichnowski nicht,in dem es hieß : „-da wir weder Frankreich zerstören , noch Ge¬
bietsteile erobern wollen " (Hört , hört ! b. d . Soz,) , ebensowenig
wie das Telegramm unseres Kaisers an König Georg vom
1 . August 1914 : „Wenn mir Frankreich seine Neutralität an¬
bietet, die durch die englische Armee und Flotte «garantiert werden
muß, werde ich natürlich von einem Angriff auf Frankreich ab-
sehen . Hoffentlich wird Frankreich nicht nervös, meine Truppen
werden gerade telegraphisch und telephonisch abgshalten, die fran¬

zösische Grenze zu überschreiten " . (Hört, hört! b . d. Soz.) Danach
ist die Legende von dem deutschen Ueberfall auf Frankreich un¬
möglich aufrecht zu erhalten. Ferner beweist die Humrcmitö vom
1 . August 1914, daß die französische Regierung den Mahnungen
J -aurös in letzter Stunde nicht gefolgt ist, der als den einzigen
Weg, den Frieden zu retten, Gezeichnete , die französische Regierung
müsse in Petersburg mit rücksichtslosem Nachdruck darauf ein¬
wirken, daß sich Rußland'zur Verständigung bereit findet. (Hört,
hört! b . d . Soz.) Bevor Ja -urss seine Absicht, durch einen Appell
an die Oeffeutlichkeit , in der Humcmitü, -sein Ziel zu erreichen,
ausführen konnte , wurde er ermordet. (Hört, -hört ! b . d. Soz.)Wir. halten fest cm dem Ziele, wofür Jourös gestorben ist, an der
Pazifierung des europäischen Westens. — Die Frage der Neu¬
orientierung ist in der Tat eine Gegenwartsfrage. Die psycholo¬
gische Kraftquelle, auszuharren, wird bedroht, wenn die Neu¬
orientierung jetzt eintritt. Scheidsman-n hat nichts gefordert,was nicht schon in Ländern mit konstitutioneller Monarchie, wie
z . B . Dänemark,' erfüllt wäre. Mer die Herren von der Rechten
wollen ja nur einen Scheinkonstitu -tion-alismus , -bei dem der Satzgilt : „Der König absolut , wenn er unseren Willen tun "

. (Sehrwahr! b . d. Soz.) Eine Enttäuschung in der Frage der Neu¬
orientierung würde zu den gewaltigsten Kämpfen in Deutschland
-führen. Die Aufgaben nach dem Kriege sind so gewaltig, daß sienur mit freudiger Mithilfe «der Arbeiterschaft gelöst werden kön¬
nen. (Sehr wahr bei den Soz .) Das Ziel der Annäherung der
-europäischen Völker zu einer engeren Kulturge-selkschaft darf beim
Friedensschlußnicht ans dem Auge gelassen werden. Die Mensch¬heit «mutz -dahin kommen , durch eine -Rechtsordnungzwischen den
Völkern Sicherheiten gegen neue Katastrophen wie diesen Krieg
zu schaffen . Die gehorsame Schule dieses Krieges -wird Millionen
von Herzen -neu für das Ideal eines solchem Friedens gewinnen,dann endlich wird -der Tag kommen , wo das Wort : Friede aufErden Wahrheit lvird . (Lebh . Beifall b . d . Soz.)Ein Antrag -auf «Schluß der Debatte wird gegen die Stimmen
der Sozialdemokratenund der Soz . Arbeitsgem. angenommen.

Mg . Hanse (Soz.) erklärt, es sei ihm dadurch unmöglich ge¬worden, unrichtige Ausführungen des Vorredners über die Vor¬
geschichte des Krieges richtig «zu stellen.

Das Haus vertagt sich.
Nächste Sitzung Donnerstag 3 Uhr. Interpellationen zur

Kartoffelfrage. Antrag des Ausschußes aus Tagung des Reichs-
haüshaltsausschusseswährend einer Vertagung des Reichstagszur
Beratung von Fragen der auswärtigen Politik. — Schluß Uhr.

GvMAHsrrrsSSfVMSeM.
Maßnahme» in der MrnahrnnftSfrage.

Die soMisdeMokvatischen MWieder «der BudgeKo'Mmis-
sion -hüben dort folgende Resolution eingebracht:

„Der Reichstag wolle beschließen : Das Krisgsernähvungs-
«amt zu ersuchen, , zur Sicherung der Bolksernährnng folgende
Maßnahmen zu ergreifen:

1 . Gleichmäßige Verteilung aller Nahrungsmittel dis nur
in ungenügenden Mengen vorhanden sind ; systematische Ord¬
nung -der Einteilung durch Kartenausgabe.

2. SchleunigeHerabsÄzung der Höchstpreise für NcchrmW-
mittel, soweit sie die Produktionskosten «und den in Friedsns-
zeiten üblichen Sätzen für Produzenten «und Händler über¬
steigen . Anreiz der Produktion durch Henauffetzunig der Höchst¬
preise ist verfehlt und entschieden zu verwerfm.

3 . Keine Zuwendungen aus öffentlichen Mitteln zur
Sicherstellung zn hoher Nahrungsmittelprei-se.

4. Die Organisationen der Kr-iegsernährung dienen ledig¬
lich der zweckmäßigen N-chru-ngSmit-telversorgung zu «möAicW
niedrigen Preisen ; sie «dürfen durch BermittlnnigAgebührenund
sonstiges Geschäftsgsbahren nicht hohe Gewinne herauswirt-
schaften und «damit zur Lsbensmittslteuerung beitragen. Es
ist unzulässig, Gewinne ganz oder teilweise in Form von Prä¬
mien Produzenten oder Händlern zuzuführen.

5. Der Bedarf an Kartoffeln für die -menschliche Ernährung
ist unter Berechnung von anderthalb Pfund pro Tag und Kopf
vorweg sichMgustellem. Zur Durchführung der Verteilung und
Zufuhr sind sofort ausreichende Vorkehrungen zu treffen,
nötigenfalls durch Heranziehung militärischer Kräfte. Der
Kartoffelpreis ist staffelweise so herabzusetzen , daß er -mit dem
für Februar 1917 vorgesehenen Preiszuschlag «den jetzigen Preis
nicht übersteigt.

6. Einschränkung der Verwendung von Kartoffeln für die
Spivitusbrenr .erei auf den notwendigen Bedarf für gewerbliche

FerMLitE.
Des DsH-Hn- terV.

Roman von Joseph oon Eötvös.
10) -

Tengelyi war einer von den w (weder zum Cäsar oder
ZumDorfnotar geborenen Mensäen, die , wenn sie nicht
Cäsar geworden, es nicht «höher fls «höchstenszum Dorf¬notar bringen . Er begehrte schon längst nicht mehr als
das von ihm Besessene.

Aber wie einerseits Liese Achter Lengelyis — es
können auch gute Eigenschaften g-Mssen sein — ihm bei
seinen Vorgesetzten schadeten , so war andererseits im gan¬
zen Lande kein Notar, der unter dem,Volke so viel Beliebt¬
heit und Ansehen besessen hätte. E ° gab hier auch viele,
denen seine übertrieben strengen Grundsätze mißfielen,
welche es überflüssig fanden, daß er o«ĥ Rücksicht jede gute
Sache verteidigte , aber in Tißaret uni zehn Merlen in der
Runde war niemand, der ihn nicht alZünen rechtschaffenen
Mann bezeichnet hätte.

In inniger Freundschaft lebte Teiyelyi nur mit Bal¬
thasar Vandory, dem Prediger ; diesche ließ die beiden
Männer die Beschwerden ihres Dasein- vergessen.

Die beiden Freunde waren eigentlich die sich unähnlich¬
sten Menschen von der Welt und dies mar vielleicht die
Ursache ihrer unwandelbaren Freundschst. Neben den
strengen Urteilen des Notars , welcher , in der Theorie der
unerbittliche Verfolger alles Schlechten , seine Grundsätze
selten geltend zu machen vermochte , tröstete wohltuend die
milde und heitere, oon allem die beste Seih h-eranssuchen-de
Löbensphilosophik Vandorys.

Vandory war etwas früher als Dengelst nach Tißaret
gekommen und hatte seitdem ruhig und einförmig dort ge¬
lobt. Von seinem früheren Leben wissen bist- -nur , daß er
in Heidelberg studiert und dort, obwohl «aeUn zehn Jahre
oster als Jonas , mit demselben innigste Freundschaft ge-
pflog->-.n hatte. Nie sprach er von seiner Familie oder
Jugend . Daß er ein Ungar sei , bezweifelteniemand, der
ih' -ei «mal sprechen gehört hatte. Wer nach Tißaret kam
u« da -' Greis unter seinen Pfarrkindern, wi-e den Vater
« ater seinen «Kleinen sah , mußte ihn verehren und selbst die
Fam ffe Noch teilte «diese allgemeine Achtung.

Die Sonne war schon untergegangen, als die beiden
Freunds das Dorf erreichten und Vandory nit einem
«Oute Nacht" von Jsnas Abschied nahm. Ernster als ge¬

wöhnlich trat Tengelyi vor sein Haus ; als ihm aber am
Tore Wilhelmine entgegentrat und er sein liebes Kind ans
Herz -drückte, glätteten sich die Falten seiner Stirne und
die trüben Gedanken verschwanden aus seiner Brust.

Als er ins Haus treten wollte , hielt ihn Wilhelmine
sanft zurück. „Ich habe zuerst eine Bitte an dich und lasse
dich nicht hinein," sagte sie lächelnd , „bevor du mir nicht
Gewährung derselben versprochen hast .

"
„ Welche wäre das?"
„Daß du nicht etwa zürnest —" bat Wilhelmine-
„Warum sollte ich dir zürnen? "
„Wir taten etwas ohne dein Wissen.

"
„Ich verspreche dir , nicht zu zürnen.

"
„Und wirst du es gutheißen?"
„Das ist etwas anderes, doch," , sagte er sanft, „was du

tust , mein Herz , sei auch gutgeheißen.
"

Und beide gingen glücklich und der Notar nicht ohne
Neugierde ins Haus.

III.
Ruhe und Frieden herrschte in Tißaret , als der Notar

heimkehrte. Nur einzelne von ; Felde heimkehrsn.de Arbei¬
ter und mit einander sprechende Nachbarn oder einige
spielende Kinder unterbrachen die allgemeine Stille . Lang¬
sam , wie schon halb eing-eschlafen , tönte die Abendglocke;
selbst das Wirtshaus , wo der Jude teuern Wein auf noch
auf dem Felde wachsende Früchts borgte, stand fast leer
und nur der böhmische Gärtner Retys und der Jäger
Achazs sitzen hinter einer Flasche Wein und gedenken, wie
das Volk Israel in der Wüste der Fleischtöpfe Aegyptens,
des guten Bieres in der Heimat. Eben so still -wars iin
Herrschaftshause, das sonst nach dem Wirtshause «der an
Geschrei und Lärm reichste Ort ist. Der junge Herr war
mit seinen Hunden auf der Hasenhetze gewesen und der
Vize-gespan war mit dem Ob -srfiskal und dem Obernotar
«über höchst wichtigen und daher «eben sehr ermüdenden
Dingen eingeschlafen. Die gnädige Frau hingegen lust¬
wandelte im Garten , wohin wir ihr folgen wollen.

Das «Ende des «Gartens bildete ein etwa zwanzig Mor¬
gen großer Wald, -den des Obsrgespans lobender Ausspruch
«vor dem Schicksal «des Niedergehauenwsrdens bewahrt
hatte. Auf dem einzigen, in unzähligen Krümmungen
durch oder vielmehr in demselben herumführsnden Wege
finden wir die gnädige Frau mit ihrem treuesten Diener,
dem Fiscal Katzenchauser , im ernsten und eifrigsten Ge¬
sprächs.

Frau von Nety steht zwischen dem vierzigsten und fünf¬
zigsten Jahre , in jenem Alter also, welches alle über vierzig

zählende Männer für -das schörffte, nämlich Mannesalter
halten, warum sollte es daher bei einer so männlich ge¬
sinnten Frau nicht ebenfalls das schönste genannt werden?
Ihre Gestalt ist groß und wie ihr übriges Besitztum lieb¬
lich arrondiert, ihre Haare sind «schwarz . Majestät strahlt
aus ihrem Angesichte , welches regelmäßig sechs .

Monate
unter dreißig Monaten herablassend und huldreich, sonst
aber gewöhnlich hochmütig ist , welcher Ausdruck noch durch

s ein Wärzchen aus der rechten Seite ihrer Oberlippe, das
ihrem Gesicht den Charakter eines verächtlichen Lächelns
verleiht, und eins am Kinn , welches denselben vermehrt,
erhöht wird . Nur der hinter ihr stehende Haiduck «erinnert
uns , daß wir es mit einer Vizegespanin und nicht mit einer
Königin zu tun haben . Sie ist eine große Dame im vollsten
Sinne des Wortes, in der Haushaltung prächtig, ihre Gast-
mähler dauern stets wenigstens zwei Stunden ; zugleich ist
ihr Hof stets «voll von Gästen und «Geflügel , von welch erste-
rsn die «vornehmsten sorgfältig bedient werden. Auch ver¬
rät sie eine so tiefe juridische Einsicht , wie sie jetzt sogar
bei ungarischenDamen selten mehr gesunden wird und kein
Advokat im Königreichsprach lieber als sie von Rechtssachen
und -sie sprach mit solcher Gründlichkeit und Einsicht , daß
Katzenhauser off selbst gestehen mußte, aus den Reden der
gnädigen «Frau seine besten Repliken geschöpft zu haben.

Katz-enhauser «ist ein -kleines mageres , zwischen fünfzig
und sechzig Jahren stehendes Männchen, mit gebückter Hal¬
tung, bleichein Gesicht , spitzer Nase und unsicherem Blick .-
«Di -e Familie Rety abgerechnet , fühlte sich jeder bei ihm
unheimlich, nur die Retys liebten ihn, denn «er hatte sich
in «den dreißig Jahren, die er in ihrem Dienste zu-gebr -acht,
stets treu und «anhänglich gezeigt, und sei es nun aus «Eigen¬
nutz, wie seine Feinde, sei es aus Anhänglichkeit, wie die
Retys glaubten, die Interessen der «Familie stets stand¬
hafter gewahrt als diese selbst . Der Mensch ist aus son¬
derbaren guten und bösen Eigenschaften zusammengesetzt
und es ist möglich , daß Katzenhausers wahre Anhänglichkeit
aus früherer Heuchelei überging.

Di Eintracht, in der Frau von Rety sonst mit ihrem
ergebenen Fiscatt stand , schien diesmal gestört, denn der¬
selbe schritt wehr als gewöhnlich gebückt hinter seiner gnä¬
digen Frau «her , -zuweilen ihren Redefluß durch beschwich¬
tigende Worte besänftigend, doch wie «es schien , ohne Er¬
folg, denn Frau von Rety schüttelte übellaunig das Haupt,
wobei sie von Leichtsein des Redens , von Betätigung der
wahren Treue durch Taten und davon, daß Katzenhanscr
niemand zun : Worte kommen baffe, sprach.

(Fortsetzung
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Dsöbst des Ausschanks twn Branntwein . Der Hesces»

bedarf an Tttnkbvcmntwein ist ans den noch im freien Verkehr
vorhandenen Betäuben zu decken.

7. Möglichste Steigerung der Herstellung von Tei-gwarerr
rmch Nährmitteln aus Gerste und Hafer und gleichmäßige Ver¬
teilung cm Kinder , Kranke, Wöchnerinnen . Hilfsbedürftige
unld Schwerarbeiter find dabei besonders zu berücksichtigen.
Gleichmäßig « Verteilung der Hülsewfrüchte. Weitere Herab¬
setzung der MalKkontingente der Bierbrauereien.

8 . Wbau der Höchstpreise für Hafer und Gerste bis aus den
Preis für Roggen. — Mäßige Höchstpreise für Heu, Futter-.
rWe » -und sonstige FuttermittÄ.

9 . Entsprechende Herabsetzung der Preise Kr Bich und
Mersch. In die FleischverbrauchsregÄung ist alles >WW und
Geflügel eiuzubezishLN.

Märterer , nötigenfalls zwangsweiser Abschuß des WildeS;
<Mch in Privai -Jagdbezirken.

10. Bei der Futtermittel -Verteilung sind Gemeinden , die
Milchviehhaltung oder Aujzucht und Mästung von Schweinen
oder Geflügel betreiben , zu bevorzugen.

Wertere Förderung der Verwertung der HaushMsaMlle
zu FutterBwecken,

11. Zur Hebung der Butterherstellung muß der Verbrauch
von Vollmilch , auch für den Selbstversorger , begrenzt werden.
Vollmilch darf an Kälber und Magermilch an Schweine nur
bis zum Alter von acht Wochen verfüttert werden.

12. Die Molkereien sind zu verpflichten, ein bestimmtes
Quantum Magermilch zur Käsebereituug zu verwenden . Der
Käse ist zu beschlagnahmen und gleichmäßig zu verteilen.

13. Verbot des direkten Vevscmdts von Butter und Käse
durch Produzenten an Konsumenten.

14 . Herabsetzung der Höchstpreise für Verbrauchszucker.
15 . Unverzügliche Festsetzung von Höchstpreisen für Winter-

Gemüse und -Obst.
16. Förderung der Einrichtung von Massenspeisungen - mit

Keichsmitieln.

rrs «r«rrr«r6lH »sNL?fGes.
Kleinwohnungen und Reichsschatzamt. Der Mangel an

WÄnkvolMunIM in 'Mainz , der (nach h-öm Kriegs noch
stärker hervortreten wird , beschäftigt hier Me Kreise, die
so-zi-akpolitifchen Erwägungen zugäMlich sind. Das früher
zu Festungszwecken dienende , jetzt baureife Gelände gehört
dem Reich und wird von einer hierzu eingefchten Reichs-
ko-mm-issiou verwaltet , die mit den Wsigen GrnnMHtzern
die Preise so hochhält, daß die Er -Vauu-ng billiger Klein-
mohnungön ausgeschlossen lva-r . Jetzt hat sich die Mainzer
Sta -dtvettvialtzungan das Reichsschatzamtwegen Ue 'berlassung
von Baugelände zu gemeinnützigen Wohnun gebauten ge¬
wandt , wodurch hoffentlich der gewünschte Zweck erreicht
wird.

Städtisches Wurstmonopol . Zwischen dem Kriegs-
ernährun -gsamt und der Stadt Berlin schweben gegen¬
wärtig Verhandlungen wegen Ausschaltung der Schlächter
Lei der Wurstherstellung . Die Stadt ist nicht abgeneigt,
die gesamte Wurstfabrikation zu übernehmen . Die An¬
regung hierzu ist gegeben worden , weil nach Meinung der
Regierung viel Fleisch sich ersparen ließe, wenn die Her¬
stellung der Wurst von einheitlicher Stelle aus geschähe.
Jetzt ist es nicht recht möglich, genau festzustellen, wieviel
Fleisch der einzelne Schlächter fiir die Wurstfabrikation
verwendet , und vor allen Dingen schwer zu kontrollieren,
in welcher Beschaffenheit die einzelnen Wurstsorten herge-
stellt werden . Die Beschwerden der Konsumenten über
schlechte Beschaffenheit der Wurst sind jetzt an der Tages¬
ordnung . Hinzu kommt , daß dann auch die Verarbeitung
des Blutes , das auf dem Viehhof gewonnen wird , nach
einheitlichen Grundsätzen erfolgen könnte, während jetzt
das Blut den Schlächtern überlassen iverdsn muß . Der
Vorstand der Berliner Schlächterinnung erblickt in diesem
Plan des Magistrats eine schwere Beeinträchtigung des
Gewerbes.

rrnd I-sttsrvivtscha -t
Die Lei der Volksfürsorge Versicherten haben die Gewiß¬

heit , daß die von ihnen eingMahlter , Prämien nur ihnen
und der Wahrung ihrer Interessen zugeführt werden . Das
zeigt am deutlichsten die Verwendung der erzielten -Über¬
schüsse. Die letzteren betrugen seit der Gründung der An¬
stalt , Juli 1913 bis Ende Dezember 1916, also in 2^ Be-
triöbsjahren , von denen Jahre in den Krieg fallen,
386 829 Mark . Davon wurden im ganzen 219 392 der
Gewinnr -eserve der Versicherten überwiesen . Durch Verzicht
der Aktionäre ans die ihnen im Jahre 1913 zustchende -vier-
erozentige Verzinsung des Aktienkapitals flössen weitere
t0000 Mark diesem Fonds zu , der danach jetzt schon 269 302
Mark betrügt und zur Erhöhung der fälligen Versicherungs¬
summe der einzelnen Versicherten dient . Weiter wurden
dem gesetzlichen Reservefonds 19 341 Mark zugewiesen',
98 024 Mark flössen sonstigen Reservefonds (Organisattons-
fonds , Fonds zur Bildung einer besonderen Reserve und
Kriegsreservefonds ) zu . Dem Kriegsreservefonds wurden
auf diese Weise 19 341 Mark zugewiesen. Dazu kommen
80 000 Mark , die durch den Verzicht der Aktionäre auf die
ihnen zustehenden Zinsen aus den Geschäftsjahren 1914
und 1916 diesem Fonds zuflossen, so daß er jetzt 99 341 Mk.
beträgt , welche Summe noch dem Friedensschluß an die
Hinterbliebenen der im Kriege gefallenen bezugsberechtigten
Versicherten nach dem Verhältnis der eingezahlten Prämien
restlos zur Verteilung gelangt . — Den Aktionären und Vor¬
stands - oder Aufsichtsratsmitgliedern fließen , im Gegensatz
zu den meisten privaten Gesellschaften, Beträge aus den
Uebierschüssen nicht M.

Nutznießer des Krieges . Die Kölner Spreng 'stoffgesell-
schasten veröffentlichen einen Prospekt über Kaprtaltrans-
aktion und zwar soll das Kapital der drei zu einem Konzern
dm, Spreugstoffgefellschasten Vereinigten Köln -Rottwe .ter
Pulverfabriken , Rhein i sch- Westfälische Sprengftoff -M .-G.
und G . -G . Siegener Dynamit -Fabrik Köln verdoppelt wer¬
den. Die Aktien werden den alten Aktionären zum Pari - !
kurs angabotsn , unter der gleichzeitigen Versicherung, daß
man hoffe, auf das erhöhte Aktienkapital eine Dividende
verteilen zu können , welche im Durchschnitt des erhöhten
Aktienkapitals einer der vorjährigen Dividende ent¬
sprechende Rentabilität gewährt . Die genannten Gesell¬
schaften haben zuletzt 28 bis 36 Prozent Dividende ver¬
teilt . Der Gewinn ist ober derart enorm , daß mau es
offenbar nicht rvagt , ihn ganz als Dividende cmszuschütten
und man ivählt min den Weg der Kapitalsverme -Hrung, um
die Gewinne geringem erscheinen zu lassen. Die Belastung
durch die vom Reichstag geschaffene Krregsgswr unsteuer
wird gerade für diese Gesellschaften v-ernmMch kaum fiM-
öar fern.

Arrs - errr 5 «rirde.
Für ,md wider den Honigwucher.

Bor einigen Tagen brachte das Landratsamt Neuen-
haus <Kreis Wiülags ) eine Bekanntmachung zur Kenntnis,
die sich gegen die übermäßig hohen Preise für Honig
wandte , und in der es unter anderm wörtlich lautete : „Von
gewissenlosen Bienenzüchtern und Händlern werden im
hiesigen Bezirk für Honig übermäßige Preise gefordert und
bezahlt . So sollen für ein Pfund Honig 2,50 Mk . gezahlt
sein . In einem Falle wurden von einem Landwirt sogar
2,80 Mk . gefordert . Gegen diejenigen , die solche Preise
fordern oder sich gewähren lassen, oder die zu übermäßigen
Preisen anreizen , werde ich unnachsichtig wegen
Kriegswuchers eins chreiten .

"
Einem Interessenten imponierte diese von berechtigter

Entrüstung getragene Kundgebung des Landrats wenig.
Er erdreistet -e sich, darauf in einem Eingesandt in der Osna-
brücker Volksztg . folgendermaßen zu antworten : „Bezug¬
nehmend auf den Artikel einer der letzten Nummern der
Osnabrücker Volkszsitung über . Wucher im Honighandel
möchte ich folgendes erwidern : Wenn man herschnet, daß
ein Hühnerei 27 Mg . , ein Pfund Margarine 2 Mk . , ein
Pfund Molkereibütter 2,60 Mk . , ein Pfund Marmeladen
60 Pfg . , und etwas bessere Sorten noch bedeutend mehr
kosten, dann kann man wirklich nicht von Wucherpveisen
reden , wenn der Imker Kr feinen garantiert naturreinen
Bienenhonig 2,60 Mk. und 3 Mk . bekommt. Man gönne
es diesem nur ruhig , daß er nach den vielen Mißernten der
letzten Jahre einen ReinveMenst aus seiner Bienenzucht
erwirbt . Bon einer Rentabilität in den letzten Jahren in
der Bienenzucht kann keine Rede fern, und verschiedene
Imker haben in den letzten Jahren ihre Bestände sehr ver¬
kleinert oder ganz abgeschafft."

Also, weil mit anderen Lebensmitteln Wucher getrieben
wird , soll dies den Wucher mit Honig rechtfertigen . Das
ist eine sonderbare Logik. Wenn wirklich die vorher¬
gehenden Jahre für die Imker weniger einträglich waren,
so ist es doch ein starkes Stück, dis jetzige Notlage des
Volkes ausnutzen und sich an wichtigen Lebensmitteln be¬
reichern zu wollen . Mit denselben Argumenten könnten
anders Industrien , die sich durch den Krieg erholen , seine
Verlängerung fordern . Daß es nicht wenig Menschen gibt,
die ein solches Gebühren noch zu rechtfertigen suchen , sollte
die Behörden von der Notwendigkeit eines schar¬
fen Vorgehens gegen den Kriegswucher
überzeugen . Insofern ist die Bekanntmachung des Land-
ratsamtsZ sehr zu begrüßen . Wir können nur dringend
wünschen, daß auch die oldenburgische Regierung dem
Honigpreis ihre Aufmerksamkeit widmet , denn auch die
Oldenburger Imker fordern solche Wucherpreise.

«

Rene Erfindungen.
(MitgetÄt vorn Patenibureau F . Kunow, Hamburg,

LMeckerstr. 6.)
DaS Bureau erteilt unseren Lesern Rat und Auskunft

in allen Patent - , Gebrauchsmuster - und Warenzeichen-An¬
gelegenheiten kostenlos.

Patentanmeldungen : ü . 36 232 Kippwagen ; Dipl .-Jng.
Albrecht Fritze, Wilhelmshaven; 1 . 18344 Schreib-
telegraph zur Uebertraigung von Schriftzsichen durch
Stromänderungen in Zwei Stromkreisen ; Tslepantograph-
Gefellfchaft m . b . H. , Bremen.

Patenterteilungen : 276 581 . Setzschiff mit einer ver-
schlübbvren Leiste zum Festhalten des Satzes ; Friedrich Wil¬
helm Uuffurth , Brake. — 275720 . Rührwerk fiir selbst¬
tätige FutterausgabebehMer ; Wilhelm Loft , Suttorf.

GebrauchAinuster -EmtragungM : 605 049. Bolks-
Mustigungseinrichtung nach dem Prinzip einer Stehauf-
figur ; Max Großa . — 605 824. Brehentkuppslungsborrlch-
tung ; Joh . Geekamp Bremen . — 605 683. Gaslöttolbsn;
Ad . Oetken , Delmenhorst. — 605 118. SWffsirmen-
Wand-Wasserffchieber: Fa . Frisör . A. Ssebeck, Geestemünde.
-— 604 989. Kleiderbürste ; Wilhelm Behrens , Tostedt . —
605 614. Eierdurchleuchtungsapparat ; Gerhard Risiken,
Zwischenahn und Friedrich Mark , Delmenhorst.

«

Oldenburg . Beratungsstelle für Ges chechts -
kranke. Eine Besprechung der Einrichtung und der Auf¬
gaben der Beratungsstelle für Geschlechtskranke, die von der
Lawdesvsrsichevungsaustalt Oldenburg errichtet ist, wird am
Mittwoch den 18. Oktober, nachmittags 3 Uhr , iin großen
Saale der Union in Oldenburg , Heiligengeiststraße , stattfin-
den . Wer an der Versammlung tsilzunehmen wünscht,
wolle sich wegen Usbersenduny einer Einladung an die ge¬
nannte Anstalt wenden.

— Rückkehrmöglichkeit österreichischer
Landarbeiter in die Heimat. Ossterreichische
Staatsangehörige , die sich gegenwärtig in Deutschland als
Landarbeiter aufhalten und die Absicht haben , in ihre
Heimat zurückzukshren, werden aufgefordsrt , sich Persönlich
oder schriftlich an das ihnen nächstgelegens österreichisch-
ungarische Konsularamt zu wenden , das ihnen mit Rat
und Tat an die Hand gehen wird . Insbesondere Werden
die in Galizien heimatberechigten Arbeiter darauf auf¬
merksam gemacht, daß, falls ihre Heimat Kr die Rückkehr
bereits freigegeben ist, sie die erforderlichen Pässe dahin
seitens der Konsulate ohne weiteres erhalten können.
Sollte ihre Heimat Kr die Rückkehr jedoch noch nicht frei¬
gegeben fein , so werden sie , mit Begleitschreiben verfehlen,
nach der k . u . k . Sarsönwandererstafion Oswiecim instra¬
diert werden , die angewiesen isi, ihnen Arbeit zu vermit¬
teln und sie bis zmn Vertragsabschluß zu verpflegen . Eine
Internierung in Flüchtlingslagern findet demnach nicht
statt.

Delmenhorst . Zum Verkehr mit Speise-
fetten macht der Magistrat folgendes bekannt : Die
Butter - und FettverbvauchsregÄung der Stadt Delmenhorst
vom 1 . Infi d. I . wird hiermit ausgehoben. Ende dieser
Woche werden die neuen Butterkartm den Haushaltungen
zugeteilt . Jede Person erhält eine Butterkarte , orugetsilt in
abtrennbare Abschnitte über je 126 Gramm , für je 10 Tage.
An Stelle von Butter darf auch Butterschmalz, Schweine¬
schmalz, Femtalg , Margarine und anderes Kunstspeisefett
abgeg -Gen wevden . Rohfett (Flomen und Rohtalg ) darf nur
auf Rvlchsft eischkarte abgegeben werde-n. Die bishkvigen
Butter - und Fettverteffun -gsstellen bleiben bestehen. Beim
FortOrge sind die -Karten sofort zurüctzuMhen-

— Schrankenwärter gesucht. KSe Bahn¬
meisterei Delmenhorst sucht Kr die Posten 32, 33 und 35
Wärter zu vorübergehender Verwendung . Es können sich
sowohl Kriegsbeschädigte als auch Frauen dazu melden.

Einswarden . Lebensmittelversorgung der
Gemeinde. Der Gemeindevorstand macht bekannt : Die
Gemeindeeingesessenen, -denen die Kartoffeln durch Beauf¬
tragte der Gemeinde ins Haus gebracht -werden , haben dis
Räume refp. die Gesäße zur Aufnahme der Kartoffeln so-
fört bereit zu stellen, da jetzt mit der Abfahrt begonnen
wird . Der Preis ist sofort zu entrichten . Ende dieser oder
Anfang der nächsten Woche gelangen bei den Geschäftsleuten
in der -Gemeinde Eier zur Verteilung . — Beim Kauf¬
mann Borchers in Rahden wird Petroleum in kleine»
Mengen abgegeben am Montag den 16. Oktober.

Geestemünde. Fischdampfer Wilhelms¬
haven verschollen. Seitens des Seeamts Bremer¬
haven -wird folgende Aufforderung erlassen : Der Geeste-
Münder Fischdampfer Wilhelmshaven hat am
6. Juli 1916 den Geestemünder Fffcherreihafen zu einer
Fangreiss in die Nordsee verlassen. Das Schiff , welches
von dieser Reise bislang nicht zurückgekchrt ist, wurde zu¬
letzt am 14 . Juli in der Nähe von .Helgoland gesehen, und
seitdem fehlt von ihn: jede Nachricht, so daß sein Untergang
zu befürchten steht. Alle, die über den Verbleib des
Schiffes oder seiner Besatzung irgendwelche Luskunst er¬
teilen können, werden hiermit aufgefordert , dem Sseamt
ungesäumt Mitteilung zu machen.

Hamburg . Wo bleiben die Höchstpreise für
Seefische? So ruft mit Röcht -das Hamburger Echo
aus angesichts der -hohen Preise für Fische aller Art . Für
die Notwendigkeit erträglicher Höchstpreise führt unser
Hamburger Parteiorgan einen besonderen Fall an . Es
schreibt: In der Marthastraße in Eimsbüttel wird nun
schon seit Jahren täglich ein kleiner Fischwarkt abgehalten,
wo Seefische aller Art feilgsboten werden , Heute inorgsn,
steht da eine Frau , die -eine große Kiste grüner Heringe
zum Verkauf gestellt hat . Darauf stürzen sich dann sofort
eine Anzahl Frauen , in der Hoffnung , diesen „Armeleute-
fisch "

, der zu Friedenszeiten mit 20 bis 26 Pfg . das Pfund
bezahlt wird , zu -einem -erschwinglichen Preise erstehen zu
Wunen . Auf die Frage der Frauen , was die Heringe
kosten, antwortet die Händlerin , ohne eine Mine . zu ver¬
ziehen : eine Mark rßnd zwanzig Pfennig pro
Pfund! Es ist unmöglich, die verdutzten und empörten
Gesichter der Frauen zu beschreiben, als sie den " Preis er¬
fuhren . Es hätte nicht viel gefehlt, und die kostbaren
Heringe der Händlerin hätten Bekanntschaft mit dem Rinn¬
stein gemacht. Man kann die Kritik , die das Echo daran
knüpft , nur unterstützen . Es bemerkt nämlich dazu : An¬
gesichts solch' unerhörter Wucherpreise Kr die allernotwen-
Ligsten Nahrungsmittel muß nian denn doch fragen : Wo
bleiben denn die Höchstpreise für Seefische? Es ist doch
einfach undenkbar , daß die „Produstionskost -en"

, Kr See¬
fische — wenn man überhaupt von solchen reden darf —
um das Sechsfache gestiegen sind. Bei einem Preise von
1,20 Mk. Kr grüne Heringe muß an irgend einer Stelle
in der unverschämtesten Weise gewuchert worden sein . Will
man nicht -endlich einmal mit den Vaterland -sfeinden im
eigenen Lande anfräumen ? Es ist die allerhöchste Zeit
dazu!

Rrss ZVstt.
Neuentdecktes' Land . Vilhjalmur Stefansson , der be¬

kannte isländische Arktikforscher, hat , wie Skandinavien
aus Seattle meldet, in der Loronatsonsbncht und bei
Bathurst große Kupfer - und Kohlenlager entdeckt. Die
wissenschaftlicheAusbeutung -der Expedition Stef -anssons
soll gleichfalls aufsehenerregend fein . Es heißt , er habe un¬
bekanntes Land von riesiger Ausdehnung entdeckt und neue
Stämme der schon früher durch ihn entdeckten London-
Eskimos aufgeKnden . Stesanssvn werde mehrere dieser
Eingeborenen nach Europa mitbringen.

(T . U.) Eine lohnende Einnahme . Dom Staats
Minnesota werden ungefähr 111 Millionen Dollar an Erb¬
schaftssteuer aus dem Nachlasse des Eisenbah -nmagnatsn
James I . Hill , der am 29. Mai d. I . starb , ohne ein
Testament zu hinterlasfen , zufallen . Nach einer vorläufigen
JnventurauKahme wird sein Vermögen auf 40 Millionen
Dollar geschätzt.

Vorbereitungen Formans Kr eine Ueberfliegnng des
Ozeans . Henry Farman , -der neben den Brüdern Wright
die größten Anfangserfolge in der Aviatik hatte , steht im
Begriff , den Versuch einer Ueberfliegnng des Atlantischen
Ozeans zn machen und hat sich -nach Nenyork begeben, um
dort seine Abfahrt noch für diesen Monat vorzubereiten.
Farman Nnrd von dem schwedischen Kapitän Sundsiedt be¬

gleitet . Sem Apparat ist ein Curtiß - -Hydroplan von

schwersten Dimensionen. In den Apparat , dessen Ge-

fchwindigkeit über 200 Stundenkilometer und dessen
Aktionsradius Mit vier Personen cm Bord 30 Stunden un-
unterbrochener Fahrt betragen wird , -find sechs Motoren ein¬

gebaut . Ausgangspunkt des Fluges ist New -Foundland,
das Ziel einer der irischen Häfen.

Zwei tödliche Unfälle. In der Tivolistraße in Han-
nover geriet ein Schlosserlchrling auf bisher unaufgeklärte
Weise Mischen Fahrstuhl und Wand und wurde sofort tot

gedrückt. — Im Senkingwerk in Hildesheim der Maurer
Karl E . dadurch tödlich, daß ihm ein Stützbalken von der

Höhe des Flaschenzuges auf den Kopf fiel . Der Tod trat

auf der Stelle ein.

De Eekbom. Halfmormtsschrift Kr plattdütsch Spvak , un

Ott . Rut -geven von dem Allgemeinen Plattdeutschen Verband

E. V . bi Richard Hermes Verlag , Hamborg , Jfestr . 73. Das

Heft 11 enthalt einen Artikel HanS Försters : De Dik in Not.

TP -es Rüge erzählt in -demselben Heft «ine wum-derbooe Ge¬

schichte von einem angeblich französischen Goldauto , die zu An¬

fang ein bitterernstes , gefährliches Aussehen zeigt , zum Schluß

sich aber in Heitetteit auflöst . Des weiteren wird wieder von

dem Tode Meier Plattdeutschen berichtet : der Schviftstell -srin

Margarethe Wi-stholz , die unter dem Namen Margarethe Nerese
eine Reihe Plattdeutscher Bücher geschrieben hat, und des Lehrers
Max Grchlks , des verdienstvollen Verfassers einer pommerschein
Literaturgeschichte und Herausgebers einer pommerschen Gedicht¬
sammlung . Guhlke, kaum 33 Jahre alt, ist gefall »« . Der pom-
rwWsche Dichter Heinrich BaiMow widmet beiden hwzkiche Watte
des GedsNkens.
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